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A R  D r .  M a t t h i a s
Burchardt,  Universität
zu  Köln

Aufgrund  der  Covid-19-Pandemie  wurden  im  gesamten  Bundesgebiet
Schulschließungen und Fernbeschulung veranlasst. In der Folge intensivierten
sich  die  Forderungen  nach  der  unverzüglichen  digitalen  Transformation  von
Schule und Unterricht. Beschlossen wurden die Aufrüstung der Schulen (Server,
WLAN), Fortbildungen und Endgeräte für Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler
sowie der Auf- und Ausbau von Schulclouds, mehr Onlinedienste und digitale
Tools für den Unterricht. Es geht also nur um Technik?

Wovon nicht geredet wird

Außen vor bleiben Themen wie die entstehende Infrastrukturen für netzbasierten
Online-Unterricht  (Fern-  statt  Präsenzunterricht  auch  ohne  Covid-19)  samt
Folgekosten  oder  die  Auswirkungen für  den  Unterricht.  Ausgespart  wird  die
zwingend  notwendige  Diskussion  über  das  sich  ändernde  Menschenbild,  den
„heimlichen  Lehrplan“,  der  mit  der  digitalen  Beschulung  einher  geht,  wenn
Kinder und Jugendliche alleine an Lernstationen ihre Wochenpläne am Rechner
abarbeiten.

Das ist das Gegenteil von dem, was Pädagogik bedeutet: Persönlichkeitsbildung
im Erwerb von Wissen, Können und Wertorientierung.

Automatisierung, Digitalisierung, Steuerung und Kontrolle von Prozessen: So hat
die amerikanische Wissenschaftlerin Shoshana Zuboff bereits 1988 die Prinzipien



der Informationstechnik benannt. Daraus haben sich Strukturen entwickelt, die
sie Überwachungskapitalismus nennt (Zuboff 2018) und die man, beim Einsatz
dieser Techniken in Schulen, Überwachungspädagogik (M. Burchardt)  nennen
muss.  Das  ist  das  Gegentei l  von  dem,  was  Pädagogik  bedeutet:
Persönlichkeitsbildung im Erwerb von Wissen, Können und Wertorientierung.

Aus dem Unterrichten als „Verstehen lehren und lernen“ (A. Gruschka) als
wechselseitige  Beziehung  zwischen  realen  Personen  wird  durch
Lernmanagementsoftware  ein  zunehmend  automatisiertes  Beschulen  und
Testen.

„Alles muss messbar sein“. Metrik
wird zum Universalschlüssel.

Aus  dem  Unterrichten  als  „Verstehen  lehren  und  lernen“  (A.  Gruschka)  als
wechselseitige  Beziehung  zwischen  realen  Personen  wird  durch
Lernmanagementsoftware ein zunehmend automatisiertes Beschulen und Testen.
Aus dem pädagogischen Prozess der Erziehung und Emanzipation wird durch
digitale Endgeräte und Parameter der Daten-Ökonomie ein System der Metrik
(Messen und Bewerten). Die Basis sind personenbezogene Daten. Die Begriffe
dafür sind datengestützte Schulentwicklung, Learning Analytics und empirische
Bildungsforschung. Statistik, Diagnostik und Prognostik statt Pädagogik. Statt der
Schule als einem sozialen Ort der Gemeinschaft entsteht eine Einrichtung zur
fremdgesteuerten Selbstoptimierung nach algorithmischen Vorgaben. Statt der
Entwicklung  von  Persönl ichkeit ,  Mündigkeit ,  Gemeinsinn  und
Eigenverantwortung  lernen  Kinder,  sich  systemkonform  zu  verhalten.

Nicht alles, was zählt, kann man zählen [also messen]. Und nicht alles, was man
zählen [also messen] kann, zählt! Albert Einstein



Hier gilt es, sich zu besinnen. Der psychotechnischen Maxime eines William Stern
„Es  muss  sich  testen  [messen]  lassen“  muss  ein  Zitat  von  Albert  Einstein
gegenüberstehen: „Nicht alles, was zählt, kann man zählen [also messen]. Und
nicht  alles,  was  man zählen  [also  messen]  kann,  zählt!”  Anstatt  Schule  und
Unterricht durch digitale Transformation für Metrik und Technik zu optimieren,
muss  der  Fokus  wieder  auf  Individuum,  Gemeinschaft  und  humanen
Lernprozessen  liegen.

Nur  wer  unterrichten  will  und  kann,  sollte  Lehrerin  oder  Lehrer  werden.
Lehrkräfte sind weder Lernbegleiter noch Coaches, sondern der menschliche
Kontrapunkt für Lernprozesse.

Digitaltechnik  kann  dabei  ein  Werkzeug  unter  vielen  sein.  Bildung  aber  ist
Beziehung: Der Mensch wird am Menschen zum Menschen. Dazu sind hier einige
Prämissen formuliert:

Lernen:  Ziel  ist  die  ganzheitliche
Bildung

Die  Aufgabe  von  Schule  und  Unterricht  wurde  hinreichend  in
wissenschaftlichen, demokratischen und öffentlichen Prozessen diskutiert
und von Kultusministerien bzw. Landesregierungen in Schulgesetzen und
Bildungsplänen  festgelegt.  Technische  Entwicklungen  und
Wirtschaftsinteressen  drohen  demokratische,  fachliche  und
wertorientierte  Abwägungen  zu  unterlaufen.
Schulische Bildung im Unterricht gelingt nur im Rahmen mitmenschlicher
Beziehungen.  In  gemeinsamer  Auseinandersetzung  mit  einer  Sache
erwerben junge  Menschen unter  pädagogischer  Anleitung Kenntnisse,
Fertigkeiten, Werthaltungen und Urteilskraft. In diesen Konstellationen



vollzieht  sich  die  Persönlichkeitsbildung  der  Heranwachsenden.
Digitalisierung darf diese Grundlagen und das direkte Miteinander nicht
ersetzen.
Herausragende  Schulen  weltweit  verfügen  über  Bibliotheken,  Kunst-,
Musik- und Theaterräume, Sportstätten und Gärten als Kontrapunkt zum
Klassenraum.  Das  Ziel  ist  die  ganzheitliche Bildung junger  Menschen
anstelle einer utilitaristischen Verkürzung auf Wirtschaftsinteressen.
Nur wer unterrichten will und kann, sollte Lehrerin oder Lehrer werden.
Lehrkräfte  sind  weder  Lernbegleiter  noch  Coaches,  sondern  der
menschliche Kontrapunkt für Lernprozesse: Zum Denken lernen brauchen
wir ein Gegenüber, schrieb Immanuel Kant im Text “Was heißt: sich im
Denken orientieren?” (1786).  Sonst bekämen wir nur leere Köpfe,  die
zwar  das  Repetieren  (heute:  Bulimie-Lernen)  trainieren,  aber  nicht
selbständig  denken  und  Fragen  stellen  können.
Schule  befähigt  zum  Leben  in  einer  digitalisierten  Gesellschaft.  Sie
kompensiert  die digitale Verwahrlosung in vielen Elternhäusern durch
analoge  Angebote  und  sie  thematisiert  in  je  verschiedener
Fachperspektive die Phänomene, Theorien und Modelle der Digitaltechnik
und ihre kulturellen, sozialen und politischen Auswirkungen. Der Einsatz
digitaler  Lehrmedien  ist  möglich,  aber  nicht  notwendig.
Medienmündigkeit  ist  deutlich  mehr  als  Medienbedienkompetenz  und
gerade nicht auf digitale Formate zu verkürzen.
Über  den  Medien-  und  Technikeinsatz  im  Unterricht  entscheiden  die
Lehrkräfte. Autonomie im Einsatz der Mittel ist grundgesetzlich gesichert
(Methodenfreiheit). Sie sind qualifiziert, für Unterrichtsgegenstände und
Bildungsziele geeignete Methoden und Medien auszuwählen: analog und
digital.
Analoge wie digitale Medien werden gleichwertig, altersangemessen und
je  nach  Schülerschaft,  Fach,  Thema  und  Unterrichtsstil  gewählt.
Angehende  Lehrkräfte  sind  im Einsatz  aller  Medien  zu  schulen  bzw.
Lehrkräfte im Dienst auf freiwilliger Basis weiterzubilden.
Personalisierte Daten sind das Kapital des 21. Jahrhunderts. Damit lässt
sich das Verhalten von Menschen prognostizieren, modifizieren (Nudging)
und  manipulieren  (persuasive,  d.h.  verhaltensändernde  Technologien).
Bildungseinrichtungen haben Mündigkeit und Selbstverantwortung zum
Ziel. Daher gelten bei der Datenhaltung die Parameter Datensparsamkeit,
Dezentralisierung, Datenhoheit bei den Nutzern und Löschoption für nicht



benötigte  Daten.  (Vgl.  Tim  Berners-Lee:  „Contract  for  the  Web“.)
Bildungseinrichtungen  sind  kein  Teil  der  Daten-Ökonomie  und  dürfen
nicht den Partikularinteressen der IT-Wirtschaft untergeordnet werden.
Datenschutz schützt Grundrechte, nicht Daten. Daher ist die europäische
Datenschutzgrundverordnung  (EU-DSGVO)  an  Schulen  einzuhalten.
Daten von unter 16-Jährigen werden weder gespeichert noch zu Profilen
ausgewertet.  Lediglich  technisch  notwendige  Angaben  (Nutzername,
Passwort,  Berechtigungen)  sind  im  System  hinterlegt.
Öffentliche Schulen setzen nichtkommerzielle Open Source-Software ein,
mit der alles technisch und gestalterisch umgesetzt werden kann, was an
Rechnern  im  Unterricht  in  der  Schule  gelernt  werden  soll  (aktive
Medienproduktion und -reflexion).
An öffentlichen Schulen werden nur staatlich geprüfte Lehrmaterialien
eingesetzt. Dafür sind die Landesbildungszentren auszubauen, die digitale
Bibliotheken bereit  stellen und ausbauen.  Unterrichtsmaterial  aus der
Privatwirtschaft ist nur bedingt für medienkritische Projekte einsetzbar
(z.B. zum Thema Lobby-Arbeit in Schulen).
Öffentliche  Schulen  benutzen  statt  WLAN  kabelgebundene
Netzwerklösungen und Visible Light Communication-Technik (VLC), um
die Strahlenbelastung zu minimieren.
Das Arbeiten an Bildschirmen kann die Gesundheit gefährden. Daher ist
die maximale Arbeitszeit an Displays und Touchscreens altersabhängig
gemäß  der  Empfehlungen  der  Kinderärzte  zu  gestalten,  die
Bildschirmzeiten zu begrenzen (BLIKK-  und Pronova-Studien).  Es  sind
ergonomische  Arbeitsplätze  (externer  Bildschirm  und  Tastatur,
einstellbare  Tischhöhen,  Stühle)  einzurichten.  Kita  und  Grundschule
bleiben  in  der  pädagogischen  Arbeit  bildschirmfrei.

Dieser Aufruf dient zur Besinnung und als Anregung für Gespräche über die
digitale Transformation von Schule und Unterricht. Sie können den Text gerne
weitergeben und in Ihren Kreisen diskutieren.
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